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Mit 80 plötzlich obdachlos – wie konnte das passieren?
Senior wird aus seiner Wohnung geworfen und muss auf der Straße leben. Dort spürt er die Kälte – nicht nur, weil es mitten im Winter ist

Obdachlose unterstützt, bestätigt Bürger-
meister Horst Ansén. „Um zu beurteilen,
ob so eine Stelle sinnvoll wäre, müsste
man noch einmal genauer hinschauen,
was die Aufgaben wären“, so der Bürger-
meister. Dass der Umgang mit Schmidt
unmenschlich war, diesen Vorwurf weist
Ansén zurück. „Es haben über Jahre hin-
weg Versäumnisse stattgefunden. Es ist
nicht die Aufgabe der Mitarbeitenden im

Sozialamt, hinter jedem einzelnen Vor-
ganghinterher zu sein.“WarumdemWoh-
nungslosen ein Zimmer in einem so
schlechten Zustand angeboten wurde,
müsse intern noch aufgearbeitet werden.
So oder so:Wie es fürManfred Schmidt

weitergeht, ist ungewiss. Aktuell lebt er in
dem Zimmer der Obdachlosenunter-
kunft. Seine Sachen werden in einem La-
gerraum in Elmshorn gelagert, die Ge-

meinde drohe aktuell, diese zu vernich-
ten, wenn nicht schnell ein günstigerer
Raum gefundenwerde. „Ich bin froh, dass
ich hier erst einmal im Trockenen bin und
die Ehrenamtlichen sich um mich küm-
mern“, sagt Schmidt. Doch langfristig
sehnt er sich nach einem echtenZuhause.
„Ich würde mir eine kleine Wohnung
wünschen, ein oder eineinhalb Zimmer.
Und einen Kellerraum.“

Obdachlos in Ammersbek: Manfred Schmidt (80, Name von der Redaktion geändert) hat sein Zuhause verloren. JULIANE MINOW

Juliane Minow

Ammersbek. Wer Manfred Schmidt ken-
nenlernt, der ahnt nicht, dass dieser
Mensch noch vor kurzer Zeit auf der Stra-
ße gelebt hat. Der 80-Jährige trägt Anzug-
hose, Hemd und Krawatte. Die Schuhe
sind geputzt, die Haare frisch gekämmt.
Seinen Gästen hilft er aus dem Mantel,
bietet ihnen etwas zu trinken an – in sei-
nem Zimmer in der Flüchtlings- und Ob-
dachlosenunterkunft, das er vor Kurzem
bezogen hat.
Was Manfred Schmidt (Name von der

Redaktion geändert) passiert ist, von dem
sagen einige Menschen, dass es in
Deutschland niemand erleben muss. Rea-
le Beispiele, oft aus Großstädten, zeich-
nen ein anderes Bild. Doch das hier ist
nicht Hamburg oder Berlin. Auch in klei-
nen Orten wie Ammersbek, in denen die
Menschen noch fast zählbar sind, in
denenman einander auf der Straße grüßt,
gibt esObdachlose.ManfredSchmidtwar
einer von ihnen.
Der 80-Jährige ist gelernter Elektriker,

arbeitet sein Leben lang. Nach Jahrzehn-
ten als selbstständiger Elektriker eröffnet
ermit seiner Frau anderKüste einRestau-
rant, das die Eheleute fünf Jahre führen.
Mit seinerFrauhatder gebürtigeHambur-
ger sechs Kinder. Das Geld ist nie üppig,
aber es reicht zumLeben.Dochdannwird
seine Frau schwer krank.
„Eines Tages brach sie zusammen“, sagt

Manfred Schmidt. Die Diagnose lautet
Schilddrüsenkrebs. Es folgt ein langerLei-
densweg. Schmidt weicht seiner Frau
nicht von der Seite, pflegt sie, bis sie vor
acht Jahren stirbt. Seitdem ist dieWelt für
denWitwereineandere.DerVerlust stürzt
ihn in eine Krise. In den kommenden Jah-
ren erkranken auch zwei seiner Söhne an
Krebs.
Ein eigenes Haus hatte Manfred

Schmidt nie. Er kommt vorübergehend
bei seinemSohn inAmmersbek unter. Als
der wegzieht, muss auch sein Vater eine
neueBleibe suchen.Von seiner bescheide-
nen Rente, 500 Euro imMonat, kann sich
heute niemandmehr ein Leben leisten. Er
bekommt Grundsicherung im Alter, be-
zieht mit seinem Kater eine Wohnung in
der Gemeinde. Knapp vier Jahre lebt er
dort.
Doch die Depression infolge seines

Traumas ist schwer.Vor einemDreiviertel-
jahr versucht er, sich das Leben zu neh-
men. „Ich hatte alles vorbereitet“, sagt der
80-Jährige.AberdannklingeltdasTelefon.
„Es war eine Sandkastenfreundin“, sagt
er. Sie spürt, dass etwas nicht stimmt.
Schließlich erzählt Schmidt ihr, was los
ist. „Sie hat mit mir geschimpft wie ein
Rohrspatz und darauf bestanden, dass ich
zu ihr fahre.“ Ihr ist es zu verdanken, dass
er noch lebt.

Wegen der Depression werden Alltags-
aufgaben zu unüberwindbaren Hürden
Doch auch nach dem Suizidversuch sind
die Trauer und der Schmerz natürlich
nichtweg.Die kleinstenAufgabendesAll-
tags werden zu unüberwindbaren Hür-
den, eine davon: Post öffnen. Die Briefe
stapeln sich, der Rentner ignoriert sie. Er
hätte sieöffnenmüssen,dasweißer, das ist
seine Bringschuld, aber er konnte nicht.
In einem der Briefe muss gestanden ha-

ben, dass ihm seine Grundsicherung ge-
strichenwird,weil er die Nachweise nicht
erbracht hat. Von der wird aber die Miete
bezahlt. Ohne es zu merken, gerät
Schmidt in massivenMietrückstand. Nie-
mand meldet sich telefonisch oder per-
sönlichbei ihm. Ihmwird schriftlich ange-

kündigt, dass er aus seiner Wohnung raus
muss, ein weiterer Brief, den er nicht öff-
net. Deshalb erfährt er von der Räumung
erst, als fremde Menschen vor seiner Tür
stehen. Sienehmen seinHabundGutmit,
auchseinenKater,und teilen ihmmit,dass
er gehen muss. Sein Kater wird ohne sein
Beisein eingeschläfert.
Die Gemeinde Ammersbek bietet ihm

an, ins Zimmer einer Obdachlosenunter-
kunft zu ziehen. „Als ich das gesehen ha-
be, bin ich gegangen“, sagt Schmidt. Das
Zimmer sei völlig verdreckt gewesen, die
Küchenzeile schwarz, das Badezimmer
verschimmelt. „Ich hatte das Gefühl, das
ist die Endstation“, sagt er. Er sagt nein zu
derUnterkunft und setzt sich insAuto, das
ihm noch geblieben ist. Mitten in der
Weihnachtszeit, in einemWintermit Tem-
peraturen bis zuminus achtGrad, beginnt
für ihn ein Leben ohneWohnung. Ein Le-
ben auf der Straße.
„Ich habe so gefroren“, sagt er. Kaum je-

mandem erzählt er von seiner Situation,
nicht einmal all seinen Kindern. Er
schämt sich. Ziellos irrt Schmidt umher.
„Ein paar Tage war ich in Bad Segeberg,
wo meine Frau beerdigt ist“, sagt er. Im
Discounter kauft er Lebensmittel, die kei-
ner Zubereitung bedürfen.Manchmal isst
er in günstigen Restaurants, dort geht er
auch auf die Toilette. Er achtet darauf,
dass es nie dasselbe ist, damit er nicht auf-
fällt. Finanzielle Rücklagen hat Manfred
Schmidt nicht, er lebt von Tag zu Tag am
Existenzminimum.
SchließlichwirddiePolizei auf denAm-

mersbeker aufmerksam. Die wendet sich
an den Verein „Für dich Stormarn“. Die
zweite Vorsitzende Sonja Borowski findet
Manfred Schmidt. „Von da an war ich
nicht mehr allein“, sagt er. Borowski, ihr
Mann und ihre Mitstreiter nehmen den
80-Jährigen an die Hand, versorgen ihn

mit Nahrung und tun das, wozu er selbst
keine Kraft hat: Sie nehmen Kontakt zur
GemeindeAmmersbek auf undkümmern
sich um die bürokratischen Aufgaben. Sie
erreichen, dass Manfred Schmidt wieder
Grundsicherung erhält und ein anderes
Zimmer in der Obdachlosenunterkunft
beziehen kann.
Doch Sonja Borowski ist mit dem Um-

gang derGemeindemitManfred Schmidt
unzufrieden, prangert unmenschliches
Verhalten an. „Es war kein einziger Anruf
möglich, bevor er aus seinerWohnung ge-
worfen wurde“, sagt sie. Erst, als die Tier-
arztrechnung kam, habe sein Telefon ge-
klingelt, das zuvor jahrelang still gestan-
den habe. „Die Gemeinde ist zwar ihrer
Pflicht nachgekommen, dem Obdachlo-
sen nach der Zwangsräumung ein Zim-
meranzubieten,dochdamithörte jegliche
Unterstützung auf.“ Auch das Zimmer, in
dem Schmidt jetzt wohnt, sei menschen-
unwürdig gewesen. „Wir habenmit sieben
Leuten mehrere Stunden geputzt“, so Bo-
rowski. AuchHaushaltsartikel undMöbel
hat der Verein besorgt.

Verein richtet offenen Brief an Fraktio-
nen der Gemeinde Ammersbek
In einem offenen Brief an alle Fraktionen
der Gemeinde Ammersbek fordert der
Verein die Schaffung einer sozialpädago-
gischen Kraft, die sich um Obdachlose
kümmert. Sie hätte im Fall von Manfred
Schmidt einschreiten und eine Lösung
finden können, durch die ihmwohl vieles
erspart geblieben wäre. „Obdachlose gibt
es nicht nur in Hamburg, sondern auch
hier in Ammersbek“, sagt Borowski.Man-
fred Schmidt sei einer von zwei Woh-
nungslosen in der Gemeinde, von denen
sie wisse.
Dass es in der Gemeinde Ammersbek

keine sozialpädagogische Kraft gibt, die

KostenlosWildblume bestellen
Umweltamt spendiert Tütchen mit Saat vom Großen Odermennig an Stormarner

Ahrensburg. Stormarner können ihren
Garten völlig kostenlos bunter und insek-
tenfreundlicher machen. Das Landesamt
für Umwelt (LfU) spendiert kostenlose
Tütchen mit der Saat vom Großen Oder-
mennig (Agrimonia procera). Die bedroh-
te Wildblume mit ihren gelben Rispen
duftet bei jeder Berührung aromatisch
nach Zitrone. Deshalb heißt der Oder-
mennig auch „derWohlriechende“.

Die Saatkarten vom Landesamt für
Umwelt sind sehr beliebt
Das LfU ist zusammen mit dem Landes-
amt für Landwirtschaft und nachhaltige
Landentwicklung (LLnL) seit Januar aus
dem Landesamt für Landwirtschaft, Um-
weltund ländlicheRäume(LLUR)hervor-
gegangen. Die beliebte Mitmach-Aktion
in Kooperation mit der Stiftung Natur-

mennig liebt kalkarme Böden und bevor-
zugt frische Standorte. Seine langen Blü-
tenrispen leuchten im Hochsommer an
Knicks und Waldrändern. Die Staude
wird bis zu 1,50Meter hoch.
Die Wildblume ist in Schleswig-Hol-

stein vor allemauf derGeest zuHause. Sie
ist ein sogenannter Kaltkeimer. Die Aus-
saat sollte bis Ende Februar erfolgen. Sei-
ne Kultivierung braucht allerdings etwas
Geduld. Wie es geht, ist im begleitenden
Flyer genau beschrieben.
Das Saattütchen kann nur innerhalb

von Schleswig-Holstein bestellt werden.
Am einfachsten geht dies per E-Mail an
broschueren@lfu.landsh.de. Wer möchte,
kann sich auch per Post (LfU, z. H. ÖA 6,
HamburgerChaussee 25, 24220 Flintbek)
oder unter der Telefonnummer
04347/704-230 melden. kx

schutzSchleswig-Holstein zumErhalt der
Pflanzenarten-Vielfalt gibt es seit bald 20
Jahren. Nachdem die Saatkarten in den
vergangenen Jahren einen überwältigen-
den Zuspruch fanden und schnell verge-
ben waren, hoffen die Initiatoren nun auf
einen ähnlichen Erfolg. Der Große Oder-

LfU spendiert Wildblume Großer Oder-
mennig (Agrimonia procera). KLAAS DIJKSTRA
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Die eigenen vier Wände stellen nicht selten den größten Teil des Vermögens dar.
Aber wie gewinnt man neue Liquidität, ohne sich zu verschulden oder die

Immobilie aufgeben zu müssen?

Immobilien-Teilverkauf –
das finanzielle Plus für Ihr Leben

Engel &Völkers LiquidHome bietet eine Lösung,
gebundenes Immobilienvermögen in freie
Liquidität umzuwandeln. Eigentümer können

wie bisher in ihrem Eigenheim wohnen bleiben und
behalten 100Prozent Handhabe über ihre Immobilie.
Ein Teilverkauf von bis zu 50Prozent macht dies
möglich, verschafft Immobilieneigentümern das ge-
wünschte finanzielle Plus bei gleichzeitigem, vollem
Nutzungsrecht an der Immobilie – alles abgesichert
im Grundbuch.

EV LiquidHome GmbH
Lizenzpartner der Engel & Völkers Marken GmbH & Co. KG
Tel. +49-(0)40-33 46 81-668 · www.liquidhome.de

• Neue Liquidität, um den Lebensstandard halten
zu können

• Finanzielle Flexibilität, ohne dass die ganze
Immobilie verkauft werden muss

• Teilverkauf an EV LiquidHome umfasst maximal
50%, Eigentümer behalten 100% Handhabe
über die Immobilie

• Lebenslanges Nießbrauchrecht genießen –
garantiert durch Grundbucheintrag

• Eigentümer können jederzeit den Anteil zurück-
kaufen oder den Komplettverkauf anstoßen

Immobilien-Teilverkauf:
Die Vorteile auf einen Blick

Jetzt persönliches
Angebot anfordern
Tel. 040-33 46 81-668


